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Die Auflosung des AOV war also das Signal zum Anschluf} an den EOV.
Der Orchesterverein Brugg freut sich dieser Mitgliedschaft. Sinfonia und Biblio-
thek sind die verbindenden Organe das Jahr hindurch und die Delegierten-
versammlungen freundliche Gelegenheiten, iber die Kantonsgrenzen hinweg
Kontakte aufzunehmen.

Wie angetont, hat der Orchesterverein Brugg die zweite Halfte seines zweiten
Jahrhunderts angetreten. 1817 hatten 9 «angesehene Biirger» des Stadtchens
die «Brugger Musikgesellschaft» gegriindet. Der Mangel an Mitgliedern drohte
1885 den Verein auszuléschen. Sogleich wurde thm aber neuer Odem einge-
haucht. «Man beschlof}, mit einigen altern Aktiv- und Passivmitgliedern der
Musikgesellschaft in Verbindung zu treten und mit Beihilfe derselben die MG
mit dem bezeichnenderen Namen Orchesterverein zu rekonstruieren» (Protokoll).
So trat der neue Orchesterverein Brugg seine Fahrt an. In den ersten 30 Jahren
l6sten einander finf Dirigenten ab, und seit 1917 waren es deren zwei!

Unter beiden musikalischen Leitern — Ernst Broechin 1917-1952 und seit-
her Albert Barth — war der Orchesterverein Brugg der ernsten Musik verpflich-
tet. Die Vorstande, vorab deren Présidenten, unterstiitzten die Dirigenten und
ihr Anliegen. In den letzten Jahren darf der Orchesterverein Brugg dankbar
sein fir die Unterstiitzung in materieller Hinsicht durch Industrie und Private.
Die Musikanten sind auch heute noch «ein fahrend Volk». Die Reihen, besonders
der jungen Mitglieder, erneuern sich stets. So sind Erfolge Jahr um Jahr neu zu
erringen, und die Freude iiber Gelungenes ist grofl und spornt zu neuen Taten
an. Unser Einzugsgebiet ist zu klein, als daf} sich daraus ein Orchester mit allen
notigen Registern rekrutieren konnte. Wir verfiigen aber tiber eine Anzahl
treuer Zuziiger. Mit ihrer Hilfe konnen wir der uns selbst gestellten Aufgabe,
der Pflege der klassischen Musik im weiteren Sinne, gerecht werden.,

Der Orchesterverein Brugg freut sich, zum Gelingen der Delegiertenversamm-
lung des EOV in unserem Stiddtchen beitragen zu diirfen, und erwartet die Ab-
geordneten gerne zu seinem Konzert am Samstag in der Reformierten Stadt-

kirche Brugg. A. Schneider

Theodor Frohlich
1803—1836

Der erste echte Romantiker unter den Schweizer Musikern, Theodor Frohlich,
stammt aus Brugg. Nach seinem frithen Tod geriet er fiir lange Zeit in Vergessen-
heit. Das Lied, das ein kleines Stiick seines Schaffens ein Jahrhundert hindurch
lebendig erhielt, ndmlich seine Weise zu Eichendorffs «Wem Gott will rechte
Gunst erweisen», ist zum Volkslied geworden, und bei Volksliedern fragt nie-
mand mehr nach dem Namen dessen, der sie geschaffen hat. Das Bild des
lange Zeit in der Musikwelt Vergessenen wurde 1936 aus Anla} des hundert-
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sten Todestages wieder zu Ehren gezogen. Die Musikwissenschafter und -forscher
Karl Nef, Edgar Refardt und Willi Schuh nahmen sich in der Folge des Werks
und des Lebens des begnadeten Musikers an. Edgar Refardt insbesondere ver-
offentlichte 1947 im Amerbach-Verlag, Basel, unter dem Titel «Theodor Froh-
lich. Ein Schweizer Musiker der Romantik» eine sehr lesenswerte und gut doku-
mentierte Abhandlung tiber den Brugger Komponisten. Die grundlegende Arbeit
Refardts — sie umfal3t auch ein Verzeichnis der Kompositionen aus den Jahren
1826—1836 — sei allen empfohlen, die iiber Theodor Frohlich mehr wissen
mochten, als was aus Platzgriinden im nachfolgenden nur in knappster Form
mitgeteilt werden kann.

Der Stammvater der Familie ist der aus dem Languedoc stammende und im
16. Jahrhundert aus Lausanne am westlichen Ende der bernischen Republik von
damals nach Brugg gekommene Erhard Joyeux, der seine Zugehorigkeit zur
neuen Heimat durch die Uebersetzung seines Namens in «Frolich» bezeugte.
Lediglich Abraham Emanuel und sein Bruder Friedrich Theodor, der sich spéter
nur noch Theodor nannte, wahlten fiir sich und ihre Nachkommen die Schreib-
weise «Frohlich». Friedrich Theodor wurde am 20. Februar 1803 in Brugg ge-
boren. Schon friih soll sich bei dem Knaben die Neigung zur Musik gezeigt ha-
ben, daneben zeichnerisches Talent, das sich gerne in komischen Darstellungen
dullerte, Im Jahre 1820 bezog er das Gymnasium in Zirich, wo er mit dem
gleichaltrigen Mitschiiler Anton Gersbach Freundschaft schlo. Durch ihn, der
spater gleichfalls Musiker wurde, gewann er Zutritt zu Hans Georg Nageli, dem
Mittelpunkt des Ziircher Musiklebens. Aurs dieser Zeit schon stammen die ersten
erhalten gebliebenen Kompositionen Fréhlichs,

Im Herbst 1822 zog Theodor Frohlich als Student nach Basel. Da dem Vater
die Lebensstellung eines Musikers — zumal in der Schweiz — zu ungewil} er-
schien, sollte der Sohn Rechtswissenschaft studieren. Wieviele bedeutende Musi-
ker haben im Verlauf der Jahrhunderte nicht mit dem juristischen Studium be-
gonnen! In Basel setzte auch Frohlich vor allem seine musikalische Beschafti-
gung fort, indem er viel komponierte. Im Friihling 1823 ging er als Jurist nach
Berlin, komponierte jedoch wiederum aus voller Kraft. Der stete Kampf zwischen
Pflicht (Rechtsstudium) und innerer Berufung (Musik) unterhohlte seine Ge-
sundheit im Frithling 1824.

Ende August trat Frohlich die Heimkehr nach Brugg an. Die erste Zeit in der
Heimat war sehr fruchtbar. Vom September bis Dezember 1824 entstanden in
Brugg neben zahlreichen Liedern fiinf Mannerchore nach alemannischen Gedich-
ten Johann Peter Hebels und ein Divertimento fiir Oboe mit Klavier, Das ganze
Jahr 1825 und noch die Zeit bis zum Frithling 1826 blieb Frohlich daheim in
Brugg. Es war aber der Musiker, nicht der Jurist, der sich auf die Lebensaufgabe
vorbereitete. Er erhielt geregelten Unterricht bei dem Aarauer Seminarmusik-
lehrer Michael Traugott Pfeiffer, dem Freund und Mitarbeiter Hans Georg
Nagelis. Frohlich war ein duBerst fleiiger und fruchtbarer Schiiler. Unter vielen
andern Kompositionen schrieb er nach Texten seines Bruders Abraham Emanuel
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auch eine Kantate fiir das Brugger Jugendfest sowie eine Weihnachtskantate, bei
deren Auffithrung drei Chore von Brugg mitwirkten,

Die auf den jungen Musiker aufmerksam gewordene Regierung bewilligte
Theodor Frohlich ein Stipendium, um ihm zu gestatten, sich in Berlin griindlich
musikalisch auszubilden., Im April 1826 traf der junge Musiker in Berlin ein,
um es erst im April 1830 wieder zu verlassen, im Reisekoffer die ersten gedruck-
ten Werke und die Handschriften der vielen tibrigen in Berlin entstandenen Kom-
positionen. Karl Friedrich Zelter, der Leiter der Singakademie und des Instituts
fir Kirchenmusik, sowie Bernhard Klein, der Musikdirektor und Gesanglehrer
an der Berliner Universitat, waren wahrend zweier Jahre seine Lehrer gewesen.
Die weitern zwei Jahre ging Frohlich ganz im musikalischen und geistigen Le-
ben Berlins auf und pflegte der Freundschaft mit Studienfreunden aus der
Schweiz.

Gegen Ende 1829 erfolgte die Berufung nach Aarau. Frohlich verliefl Berlin
im April 1830. Auf der Heimreise besuchte er in Frankfurt am Main den Schwei-
zer Komponisten Xaver Schnyder von Wartensee, welcher den jungen Berufs-
kollegen liebevoll wie einen alten Bekannten empfing. In Aarau nahm er dann
die Arbeit auf: die Musiklehrerstelle an der Kantonsschule, den Musikunterricht
am Seminar, die Leitung des Singinstituts (Gemischter Chor) und die privaten
Musikstunden. Doch schon im September 1830 stand er unter dem Eindruck, der
Sklave seiner Arbeit zu sein. Der begeisterte, aufgeschlossene junge Musiker voll
Tatendrang sah sich bald der Engstirnigkeit und dem Muckertum der damaligen
Zeit gegeniiber. Am 6. Oktober 1832 schlof} er zudem eine nicht sehr gliickliche
Ehe.

Theodor Frohlich war auch ein Forderer der Liebhaberorchester im Kanton
Aargau. Es wurde ihm in der Hauptstadt bald auch die Leitung eines solchen an-
vertraut. Er schreibt dariiber im Februar 1831 an einen Freund: «Am Mittwoch
abend habe ich ein Dilettanten-Orchester zu leiten, das zwar willig aber dumm
ist.» Frohlichs erzieherische Arbeit scheint doch so langsam Friichte zu tragen.
Ende 1833 erzahlt er: «Dazu wochentlich ein Singabend, der nicht ohne Freude,
und ein diesmal ungewohnlich zahlreiches, ziemlich wohlbestelltes Orchesterlein,
das mindestens bildsam ist, wenn auch noch nicht feinhorig.» Am 30. Juni 1835
teilt er seinem Freund Wilhelm Heinrich Wackernagel mit: «Das Sinfoniefest
in Entfelden war sehr erfreulich und meine Hoffnung fiir Fortsetzungen nicht
untrostlich.» Es war der erste Aargauische Orchestertag, und Theodor Fréhlich
ist somit der Animator des Zusammenschlusses der aargauischen Liebhaber-
orchester im Aargauischen Orchesterverband.

Willi Schuh schrieb 1947 in einer Besprechung von Refardts Veroffentli-
chung: «Die Gestalt und das Schicksal Frohlichs bieten keineswegs nur dem
Musikhistoriker Anlafl zum Verweilen. Der kurze Lebensweg des aus einer innern
Fiille heraus leicht schaffenden Komponisten, der an urspriinglicher Begabung
und an Weite des kiinstlerischen Horizonts all seinen Zunftgenossen in der Hei-

46



mat weit iiberlegen war und gegentiber dem Piadagogen, Aesthetiker und Organi-
sator Hans Georg Nageli den romantischen Phantasiemenschen verkorpert, ist
der Leidensweg des freien Kiinstlers innerhalb einer kleinbiirgerlichen Welt, die
seinem musikalischen Ideenflug, seinem kiinstlerischen Idealismus und seinem
Optimismus ihre Stumpfheit entgegensetzte. [ . . . ] Unter der Enge der Aarauer
Verhéltnisse, den begrenzten Moglichkeiten seiner Stellung als Musiklehrer an
der Aarauer Kantonsschule und am Seminar sowie als Leiter eines «Singinstituts»
und des musikalischen Kirchenamtes leidend, sah Frohlich seine Hoffnungen
auf ein Aufblithen des musikalischen Lebens in seiner Heimat nur zu bald betro-
gen. An eine Frau gebunden, die seinem musikalischen Schaffen kein Verstand-
nis entgegenzubringen vermochte, suchte und fand der 33jdhrige den Tod in der
Aare — sechs Jahre nach seiner Riickkehr aus Berlin, wo er mit den musikali-
schen Stromungen seiner Zeit enge Fihlung aufgenommen und von wo er kiithne
musikalische Reformpldne mit nach Hause gebracht hatte.»

Der 16. Oktober 1836 ist Theodor Frohlichs genauer Todestag. «Ein Zusam-
mentreffen der peinlichsten Verhéltnisse steigerte seinen schon lange keimenden
Lebenstiberdrufl zum letzten Entschlul», teilte sein Bruder Abraham Emanuel
dem Freunde Wackernagel in Basel mit. Am 25. Oktober wurde Theodor Froh-
lich in seiner Geburts- und Heimatstadt Brugg begraben.

Der von Refardt erstellte Werkkatalog umfallt — nur zehn Schaffensjahre
umspannend — eine grofle Zahl von Chorwerken mit und ohne Orchester oder
Klavier, von Liedern und Liederfolgen, aber auch Orchesterwerke (darunter drei
Sdtze einer Sinfonie und Ouvertiiren), eine Reihe von Streichquartetten, eine
Violinsonate, eine Cellosonate, ein Quintett fiir Klavier, zwei Celli und zwei Hor-
ner, ein Klavierquartett u.a.m. Samtliche in Refardts Verzeichnis aufgefiihrte
Kompositionen, gedruckte und handschriftliche, sind im Besitz der Oeffentlichen
Bibliothek der Universitat Basel, mit einziger Ausnahme des Klavierquartetts in
d-moll, das in Ziircher Privatbesitz ist. Der Orchesterverein Brugg ist der gliick-
liche Eigentiimer des Manuskripts der Konzertouvertiire in B-dur, wovon eine
Photokopie ebenfalls in der Basler Bibliothek liegt. Neuausgaben von Werken
Theodor Frohlichs sind noch spirlich, Da das Verstindnis fiir die Musik der
Romantik heute wieder im Zunehmen begriffen ist, wichst den Musikverlegern
vielleicht auch wieder der Mut zur Herausgabe von Werken unseres ersten echten

Romantikers. Ed. M. F.

Brougg AG

La ville et 'agglomération

Au pied duJura argovien la ot ’Aar se fraye un passage a travers les rochers,
les Romains, établis & Vindonissa depuis ’'an 10 de notre ére, construisirent un
pont pour recevoir la chaussée conduisant, apres la bifurcation sur la rive droite
du fleuve, en direction duBozberg et de Zurzach. Pour protéger ce passage impor-

47



	Theodor Fröhlich : 1803-1836

